Sonntag, den 24. Sebruar 1924. 


Der Imbau. 


zur „Freien Preſſe“. | 


2. Jahrgang. 


Aus dem Affenleben des Urwaldes. — Don Wilhelm Volz.“ 


Seidig lag der Tau auf den Blättern, und im frühen 
Morgenſonnenſchein funkelte und gligerte der Urwald, als fei er 
mit Tauſenden und aber Tauſenden kleiner Diamanten beſtreut. 


ten ſchwarzen Pelz, daß die Tautröpfchen wie ein feiner Regen 


Familie folgt ihm nach. 


feucht gewordenen Pelz. 


dichtbei geſeſſen, kommt hervor. Mit gewaltigen, weit ausgrei- 
fenden Schwüngen ſtrebt der Alte der Höhe zu, und feine 


in den Strahlen der Morgenſonne den dichten, über (lacht 
O wie mollig ift das, wie tut das 


E 
| 

Es war kühl, und den Imbau**) fröflelte; er fehüttelte feiten dich Ganz oben in der Krone figen fie alle und wärmen ſich 
Hi 
N 


berumiprigten. Und behaglich kroch er wieder in fih zufammen. 


Es war ihon helles Leben 
im Urwald; ein Switſchern, Piei- 
fen, Trillern ringsum, und bunte 
Vögel, groß und klein, huſchten 
hoch oben in den fonnendurd- 
leuchteten Kronen von Baum zu 
Baum, von Zweig zu Zweig. 
Ein paar Tauben, bunt wie ein 
Tuſchkaſten, gurrten, und ein 
Flaggendrong in ſamtſchwarzem 
Gefieder jagte in munterem Lie- 
besſpiel ſein Weibchen, daß die 
bewimpelten Schwanzfedern wie 
eine Fahne hinter ihm her flat- 


terten. Eine kleine Dohle, ſchwarz 


mit feuerrotem Schnabel und 
orangegelben Schläfenlappen, 
kam und flötele ihr frohes 
„Beo- Beo“ als Morgengruß. 


Den Imbau ſtörte es nicht. 


Jetzt flog ein leuchtend grüner 
Bienenfreſſer herzu und drehte 
ſeinen bunten Kopf mit dem 
langen Schnabel und belrachtete 
verwundert den ſchwarzen Klum- 
pen, der regungslos zulammen- 
gekauert an den dicken Stamm 


ſich drückte. „Komiſcher Kauz!“ 5 
mochte er denken ;. „es it ſchon 
hellichter Tag, und das ſchläft 


noch!“ Aber der Imbau rührte 


ſich nicht. Die Sonne wurde 
wärmer und ſog allmählich den 


Tau auf. = 

Von oben aus dem Baum 
ertönt ein leiſes, dumpſes Gluk- 
‘fen. Da wird es lebendig im 


Baum; das Weibchen wird ſicht⸗ 


bar, in deſſen ſchwarzes langes 


Bruſtfell ein kleines Junges ſich 
einkrampft, und ein halber 
wachſenes Junges, das auch 


*) Der Derfaffer hat ſoeben ein 


Buch veröffentlicht. das in der reichen i 
und hochſtehenden Literatur aus dem 


Tierleben, die wir heute beſitzen. einen 
bevorzugten Plat beanspruchen darf. 


Es heißt „Tiger hilf mir! Don Tier- 
und iMenfchenfeelen“ und iſt bei Ser- 
dinand Hirt in Breslau (Preis 4,50 MR.) 


erſchienen. Die Schönheit des tropi- 
1 Urwalds ift uns Kulfurmeniden 

‘felten fo nahe gekommen. Die Er- 

jählungen ſpielen auf Sumatra. 

r Eine Sibbonart. 


Fe Reinhard Bennich F. 
Wieder ift eine Lücke in der Reihe der Miterbauer der Lodzer Grof- 
induftrie entftanden: der Großinduſtrielle Reinhard Bennich iſt ge- 
ſtorben! — Am 15. Jull 1867 zu Lodz geboren, beſuchte Reinhard 
Bennich die höhere Gewerbefchule, endigte darauf die chemiſche Sakultät 


an der Züriher Univerſität und abſolvierte schließlich als Referue- 
leuinant feine Militärdienſtpflicht. Wir ſehen ihn ſpäter in verſchie⸗ 
denen Werken Berlins und Sachfens wirken und Mitte der 90 er Jahre 


des vorigen Jahrhunderts eine eigene chemische Fabrik in Lodz grün- 


den. Im Jahre 1897 veranlaßte ihn der Tod feines Bruders Oskar 


in das väterliche Geſchäft einzutreten. hier bietet fid) dem rührigen 


und ſprachenkundigen jungen Mann ein großes geld zur Betätigung. 


Begabr mit einem offenen Blick, flieht er ein. daß die Lodzer Induflrie 
einer ſtarken Expaufion bedarf. Er knüpft mit den Kaufleuten Mios- 


"kaus, Petersburgs und anderer Großſtädte perfönlich Verbindung an 
und findet: alljeifig eine gute flufnahme. Das Unternehmen ſeines 
baters wächſt, dehnt ſich aus und wird ſchließlich im Jahre. 1900 in 


eine der angeſehenſten Hekiengeſellſchaf en der Wolunduſtrie Polens um- 
gewandelt. — Neben der aufreibenden Tätigkeit als leitender Direktor 


vor allem feine zohlteichen Untergebenen, die in ihm einen gütigen 
und edlen Renſchen verloren haben. — Er ruhe in Frieden! 


um die reifſten und ſchönſten 


ſich hierger und dorthin, 
in den lachbarbaum und glei 
der Akt-Gef Karl Benmich findet der berſtorbene noch Muße, ſich all. auf dem klſt entlang, d 
gemein -nützlichen ‘Inftitufonen zu widmen. Schließlich war er in ; 
Weidmannskreiſen als froher und lieben swlicbiger Nimrod geſchätzt.— 
ſteben feiner Samilie trauert um ihn ein großer Kreis von Seunden. ein Vogel vo r ih b 3 
ſucht; fieht da, ein 


wohl; da erwacht Srohfinn und 
Lebens luſt, und übermülig fprin- 
gen die Kleinen umher. ber 
es iſt auch prächtig hier oben 
in luſtiger höhe; weit ſchweift 
der Blick über das Meer der 
Bäume, das dunkel in undurch⸗ 
dringlichem Grün daliegt. Diel 
ſchöner iſts hier, als unten im 
ſchwülen, dämmrigen Caubgewirr. 

Und als wollten fie ihre Da- 


ſeinsfreude auch ſichtbar machen, 
ſchwingen fie ſich in den Zwei- 


gen herum, turnen von klſt zu 
Aft, tollen voll Uebermut in die 


höchſte Spitze, um dann in mäch⸗ 


figem Sprunge durch die Luft zu 


ſchießen, als flögen ſie und hätten 
überhaupt keine Schwere. Und 


derweil ſingen ſie und ſchreien 
durcheinander; bald hebt ſich das 
Konzert zum mächtigſten, durd- 
einander wogenden Fortiſſimo, 
um dann wieder abzufchwellen. 
Nun ſetzen die höheren und 
höchſten Stimmen allmählich 
verhallend aus. Frucht auf 


TFruch i verſchwindet unter den fin- 
© ken blanken Zähnen, und bes.: 
hagliches Schmatzen verrät, wie 


gut es allen ſchmeckt; ſie haben 


keine Zeit zum Plaudern. Von 


At zu Aft ſchwingen fie ſich, 

Früchte auszuwählen. 
fufmerkſam hält unfer Jm- - 

bau Umſchau; da fieht er eine 
dicke grüne Schwärmerraupe 


N figen, voll Behagen ſteckt er fie _ 


in den Mund und zerbeißt fie, 
daß der dunkelgrüne Saft fpriet, 
und mit Wonne ſchlürft er den 


leckeren Biſſen. Hllmählich fühlt“ 
er ſich doch geſättigt. ö 


„Noch 
einen kleinen Tlachtifch“, denkt. 
er und ſucht herum; er ſchwin 


& 


er hinauf, hangelt w: 
ſich tiefer fallen 


paar nackte rofige Junge ſtreckten piepend die Hilfe aus. Da 
leuchten Imbaus klugen. „Hab' ich aber Glück!“ denkt er, und 
einer nach dem andern der 


feinem Munde. ' 
Dann machen fie fih auf die Wanderung; fie Reigen 


tiefer hinab, wo die Bäume ineinander wachſen mit ihren Aeften 
und Kronen; dort wandert es ſich beffer. Die Sonne wird auch 
allmählich ungemütlich heiß und brennt auf den ſchwarzen Pelz. 


* 


Es war nicht mehr fo ſchön, wie morgens. man konnte 
ja nur ſelten etwas vom Himmel fehen, aber er bezog ſich. Die 
Sonne war hinter den Wolken verſchwunden, und es war ent- 
etlich ſchwül. Da donnerte es in der Ferne — und wieder — 
und wieder. Ein Wind fprang auf und pfiff durch de Bäume; 
die Alten wurden unruhig und ſchauten umher, prüfend. Dann 
wählten ſie einen dicken, ſtark belaubten Baum und legten ſich 
ganz nah an den Stamm, alle dicht beieinander. icht lange, 
da rauschte es in den Blättern, dicke Tropfen fielen klatſchend 
herunter, und im nächflen Augenblick ergoſſen ſich ungeheure 
Waſſerfluten vom Himmel. Dazu zucten Blitze, und unaufhör⸗ 
lich rollte der Donner. Bald rann das Waſſer in Bächen am 
Stamm herunter und tropfte durch das ſchützende Blätterdach, 
erſt langſam dann immer ſtärker, und ſchließlich wurde der Jm- 
bau auch ganz naß. Zufammengekauert aß er da und ver- 
mied jede Bewegung, daß nur ja der Regen nicht ihm in den 
Pelz hineinliefe. : 

Endlich hörte es auf, der Donner vergrollte in der Ferne. 


piependen Vögel verfhwinten in 


Der Imbau blieb noch ruhig ſitzen, denn unaufhörlich tropfte es | 


aus den Blättern ftark herab, in feinen Fäden floß das Waser 
von den Blattfpigen, ein endlofes Re nd Rieſel 
mählich ward's Miller. Die Imbaus ſchüttelten ihre Pelze’ und 


9 


fliegen bedächtig durch das naſſe Laubwerk hinauf in den Wipfel i 
en, um ſich zu trock : 
unſtenden Waſſer. 


eines hohlen Baumes. Dort blieben fie. fib 
nen. Ihre Körper dampften förmlich vor ten 
Die Sonne ftand ſchon tief am Himmel, reiches Dogelleben 


ſpielte fih da oben in fonniger Höhe ab. Es zwiticherte und 


tititierte, daß es eine Luft war. Tauben ſtrichen ſchnellen Fluges 


über die Wipfel dahin. Ein Adler zog hoch feine. Kreife. Und 
da tauchten auch ſchon mit wippenden Slügeln die erſten fliegen ⸗ 


den hunde auf und zogen, gleichmäßig fchlagend, wie müde 


Krähen, ihren nächtlichen Futterplätzen zu: erſt einige, dann 
mmer mehr, weit verſtreut el. Baumhoch über den 
Wipfeln strichen die rieſigen Fledermäuſe im letzten Sonnenſchein 


immer mehr, weit verſtreut am himmel. 


dahin, und bald war der Himmel voll von ihnen. Verträumt 
„fe der Im ner Jetzt wurde es auch die höchſte 
Zeit, ans Schlafen zu denken, und fie folgten dem Alten hinab 


ſchaute der Imbau ihnen zu. 


in das dämmrige Laubmeer und ſuchten ſich ein bequemes 
Ruheplätzchen aus. i a 


Die Sonne fank, und der himmel flammle feurig auf, und 


weit über die Purpurfläche verſtreut zogen nun Tauſende und 
aber Taufende von fliegenden Hunden leiſen Fluges dahin, 
das purpur wich fahlem Gelb, und das dunkelgrüne Blättermeer 
ward ſchwarz, 
nach. Und das Gelb wich dem Grau, und die Scharen fliegen- 
der Hunde, die, i 


dahingllktel 


Rauſchen und Rieſeln. All 


und unentwegt zogen neue Tauſende den anderen 


weit verſtreut, ſo weit der Blick reichte, al? 
ihren näch'ſichen Futterbüumen 


zu, wollten ſich nicht erſchöpfen. Und das Grau wich tiefer 
Dunkelheit, und unaufhörlich glit en lautlos die großen gefpen- 
ſtiſchen Silhouetten über die Wipfel dahin. 


Tiefe Stille über dem nachtſchwarzen Blätterdach, da unten 


aber ſchrillten und trillten Legionen von Zikaden ihr monotones 


U waldkonzerk. * 

Dem Imbau behagte fein Revier nicht mehr recht; es 
wurde zu belebt. Früher waren kaum je Menſchen zu ſehen 
geweſen; felten einmal ein Trupp Malaier, die Kautfchuk und 
Rotangrohr ſammelten und für kurze Zeit ſich aufhielten, um 
dann bald weiterzumandern. Das waren ganz harmlose Weſen, 
die keinem was zu Leide taten. Aber trotzdem mochte Imbau 
dieſe Zweibeine nicht und vor allem gar nicht, wenn ſie lautlos 
unten herumſchlichen. À 

Seit einiger Zeit waren mehr von ſo'chen Eveibeinen 
gekommen, erſt weniger, dann mehr; ia kürzlich hatten ſie 
abſeits von ſeinem Revier eine ganze Strecke weit den Wald 
niedergeſchlagen und große Holzfeftungen aufgebaut, und da wim- 
melt: es von Menſchen. Die meiſten waren braun oder hatten 
bunte Kleider an; aber zwei waren da, ganz weiß; die ſchrieen 
immer ganz laut zu den braunen Zweibeinen. 

Imbau gefiel das nicht; er wollte ſeine Ruhe haben. Er 


ſaß auf einem hohen ait und dachte nach. „Morgen zieh ich 
fort und fute mir ein neues Revier!“ Und als er dieſen 
Eniſchluß gefaßt hatte und fein Weib Saina ganz einverſtanden 
war, obwohl ihrs um die ſchönen Djambu- Bäume faſt leid tat, 


war er fo froh, daß er laut feine Stimme erhob und durch die 


wmternacht. 


Bäume fein: Lied ſchmetterte, und Saina fiel ein, und gellend 
schrien die kleinen voll Lust und Freude. AÀ 


Und der weite Urwald halite die Sröhlichkeit wider. da 
zerriß ein ſcharfer Knall die Luft, und pfeifend fuhr eine Kugel 


\ 


*. 


K 
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geſchmerzt hätte! Imbau nahm alle Kraft zufammen, und mit 
ein paar Sätzen ſchwang er fih hinüber. O, das Bein! Er 
verfehlt den Sprung zum hohen Aſt und muß einen Augenblick 
in den Zweigen hängen, ehe er weiter kann. Da peitfcht ein 
heller Büchſenknall, und wie Feuerglut durchfährt es Imbaus 


Bruſt; ihm ſchwindelt, und faſt verlaffen ihn die Kräfte, als 


ſollte er abſtürzen. í 
Doch er rafft fih zuſammen und klettert und klettert. 


Ihm iſt ſo leicht, und das Herz klopft und das rote Blut tropft | 


herunter; fo eigen wird es Imbau, als hätte er gar keine 
Schwere. Und höher und höher ſteigt er; das Meer der Laub- 
kronen liegt unten, nur der Pohon radja ragt noch weiter 
empor, der höchſte von allen. Die Ohren faufen ihm; klang 
das eben nicht wie ein Schuß? Aber Imbau hört es nicht. 
Ihm ift fo ſeltſam, fo unwirklich. Er it fo froh — oder ift er 
tieftrauria? Und das warme Blut tropft, und immer höher 
klimmt Imbau heran. Er zittert, und fein Atem geht kurz. 
Ein großer Dogelneftfarn iſt in der höchſten Spitze des 
Baumes, dicht unter dem Wipfel; dort iſt Deckung, und mit 
der letzten Kraft klettert Im- 
bau hinauf und ſinkt zufam- 
men. Er muß huſten, und 
falzig dringt ihm das warme 
Blut in den Mund. Erſchöpft 
ſtreckt er ſich aus, ſtöhnend 
greift er an die wunde Bruft 
— ihm wird ſo ſchwindlig — 
da kracht es grell — hoch 
bäumt ſich Imbau auf und 
greift krampfhaft mit den 
Händen in die Luft; rot quillt 
ihm das heiße Lebensblut 
aus Mund und Nafe, und 
leblos ſtürzt er zuſammen. 
; Hell leuchtet die Sonne 
und blau ſpannt ſich der 
Himmel weit über den un- 
- ermefilihen Urwald; mächtig 
hebt fich die lichte Krone. des 
Sultanbaumes mit ihrem wei- 
chen Dogelneftfarn über das 
endlofe grüne Blätterdach in 
den lichtdurchfluteten Himmels- 
raum. Mit ausgebreiteten 
Hrmen liegt der Imbau tot 
auf dem breiten, luftigen pot- 
ſter im Kranz der langen, 
ſchmalen Wedel, und das rote 
Blut tropfte unabläffig aus 
der erkalteten Bruſt. hoch 
oben in ſonnenvergoldeter 
Höhe hat er gelebt, dort oben 
auch hat ihn der Tod ereilt. 


= 
mit rauſchendem Sägen 
fliegt ein Hashornvogel vorbei; 
ſieine meterlangen bunten 
Schwanzfedern gleißen präch- 
tig im Sonnenſchein; er trägt 


ſein Hochzeitskleid, dem jungen Weibchen ſirebt er zu. Der: 
rotbrüffige Täuber ruckſt und ſchießt mit klatſchendem Flügelſchlag 


in die Höhe, um dann in jähem Sturzfluge im. grünen Blätter- 
meer zu verſchwinden. Und der Beo ſetzt ſich oben ins Gezwelg 


über den bogelfarn und flötet fein Lied; zierliche Tlektarinen 


huſchen zwiſchernd herum. Wollen Sie dem Imbau einen Ab- 


ſchiedsgruß fingen? = 00 . 
2 ae kommt, und die lacht bricht herein. Geſpen⸗ 


ſtiſch ſchweben wie weſenloſe Schatten die Scharen der fliegenden 


Hunde den fernen Futterbäumen zu. mit verdroſſen murrendem 


„aumm“ ſchreitet auf leiſen Sohlen ein Tiger ſeines Weges 


durch den ſchwarzen Urwald. T 5 
der Imbau liegt ſteif und kalt dort oben auf dem breiten 
Dogelneſtfarn im bleichen Mondeslicht. — 5 


Ar 


. Sonne im Winter. 
: ER Von Hans Wendt Re 
Ueber kalten Steinen Blaſſen Himmels Bläue 
Glimmt ein Fünkchen Gold, 
klus erfrornem Weinen 
Wächſt ein Lächeln hold. 
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Hinterm Wald die ſcheue, 
beiße Sonne ſteht. a 


Die Malerin, 


is dieſer Art find. Refte zweier Epochen bloßgelegt, einer jü 89 7 
| Erfolg. Er ſtieß auf die großen Ringmauern, die er 


melt ein Gebet 0 es lem: 
dne W Jahrhunderte gefihiedene Zeitälter ftoßen 


Die Ausgrabungen in Jerufalem. 


Durch das lebhafte Treiben der Alten Stadt führt uns der 
Weg an den Mauern der Klage vorbei durch hohe Kaklusſtau⸗ 
den und durchwandernd das Tor „Bäb-el-Murärbe*“ aus den 
Stadtmauern. Uor uns breitet ſich das Kidron Tal aus, links, 
rückwärts, zieht ſich der Oelberg mit einem unüberſehbaren 
Meer jüdiſcher Grabfteine hin, vor uns liegt das Dorf Sinan, 
das eigentlich das blecherne heißen follte, weil die armen Araber 
und Juden fich dort Käufer aus dem Blech von Detroleumge- 
fäßen bauten. Zu unferen Füßen erſtrecken ſich — welch ein 
Anblick in der ſteinigen Wüſte rings um Jerufalem — bewun- 
derungswürdig gepflegte Gemüfegärten. Wer hat fie hergezau- 
bert? Das Waſſer aus der Siloah Quelle. In dem künſtlich 
vertieften Bett dieſes Baches wurde vor Jahren eine hebräiſche 
Inſchrift vom Kriege Jechozkijahn (Sechias) gefunden, eine 
jener wenig zahlreichen althebräiſchen Inſchriften, die wir be- 
üben. Dieſe Quelle war der Schlüffel zum alten Jerufalem ge- 
weſen. In ihrer Nähe fiedelten fich die Jeſuiten an, denn fie 
brauchten für ihre Schale 
Waſſer. Um diefe Quelle 
wurde fets gekämpft, fo oft 
Jerufalem belagert wurde, und 
es war eines der Probleme 
der alljüdiſchen Ingenierkunſt, 
das Bachb.tt fo zu vertiefen, 
daß fich der Feind der Quelle 
nicht bemächtigen konnte. 
Moch heute fließt der Siloah- 
Bach durch die Alte Stadt 
in dem Tunnel des Königs 
Joechiskijahu. ö 
In der Tlachbarfchaft die- 
ſer Quelle werden Grabungen 
vorgenommen, hier, an dieſer 
Stelle, wo heute nur Gemüfe- 
gärten zu fehen find, ſtand 
das alte Jerufalem, Hierher 
entfandte die Palestine Ex- 
ploration fund, die große 
engliſche Geſellſchaft für die 
Durchforſchung von paläſtina, 
einen berühmten Archäologen, 
Prof. Macaliſter, mit dem 
kluftrage, die Stelle zu fin- 
den, wo das alte Jerufalem 
geſtanden hatte Die nötigen 
Mittel ſtellte die genannte Ge- 
ſellſchaft nicht allein zur Uer- 
fügung, auch die große en- 
gliiche Zeitſchrift „Daily Tele- 
graph“ beteiligte fich mit be- 
deutenden Summen an der 
Finanzierung des Unterneh- 
mens, fih dabei das Recht 
ſichernd, die Berichte über die 
Ausgrabungen Macaliſters als 
die Erſten zu, veröffentlichen. 
CCC Prof. Macalifter begann 
mit feinen Grabungen im Oktober. Eine Schichte des Erdreſches 
nach der anderen wurde abgedeckt, bis er auf Felſen ſtieß. 
„Und da fand man vorerſt ein Haus aus der römiſchen Periode, 
Man ſieht deutlich ein großes Zimmer mit einem Mofailkfuß- 
boden, mit einem Kreuz in der Mitte, vielleicht war der Be⸗ 
figer ein Chriſt. Man fieht den Eingang in das Haus, den 
zwei Säulen rechts und links bezeichnen. Auch eine Küche 
mit Reffen von Tierknochen wurde gefunden. licht weit 
von dem großen Zimmer fief man auf eine Stiege. Mata- 
liter Mellte feft, daß diele Stiege aus einer viel älteren 
Epoche ftammt. : Man hat drei Stufen bloßgelegt und ſicherge⸗ 


Rach einem Gemälde. 


ſtellt, daß fie bei dem Baue aus der römiſchen Periode wieder⸗ 5 


benützt wurde. Man nimmt an, daß Macaliſter einen großen 
Fund gemacht hat und man glaubt, daß die Stiege gefunden 
wurde, die aus der Alten Stadt zum Tempel e e Huf 


und einer römiſchen. Aber Macalifter grub noch tiefer 


nördliche Stadtmauer des alten jebufitter Jeruſalen 
Die Mauer ift alfo die des Jeruſalems David 


Sl 


che zufammen. Und daneben pflanzt e 


i 5 wache ein zuſperren!“ ; 


* 


Unweit von dieſer Stelle in der Richtung auf das Hinnom- 
Tal wurden ebenfalls Grabungen vorgenommen, die Prof, Ray 
mond Weill leitet. Er entdeckte große Kammern mit Grüften 
und ift überzeugt, daß man hier die Gräber der Könige aus 
dem Haufe Davids ſuchen mife. Später, als die Geſetze einer 
gewiſſen Hygiene Bedeutung gewannen, entfernte man ſchon in 


alten Zeiten die Leichname der Könige. 


In einer ſpäteren Zeit wurden neben 
Bäder errichtet, deren in? die Felſen 
deutlich ſichtbar find: roch ſpä⸗ 
ker waren hier Steinbrüche. Das 
alles entdeckte Weill ſchon vor 
dem Kriege. Nun werden die 
Ausgrabungen fortgeiigt und 
hiebei ſtieß man auf einen Turm 
in der Stunmauer, weiche nach 
Hnſicht des genannten Gelehr⸗ 
ten aus der vorjüdiſchen Zeit 
ſtammt und als füdliche Stadi- 
mauer der alten Jebufitter Stadt 
angelprochen wird. Don den 
Ausgrabungen Macalifters bis 
hierher find es höchſtens zehn 
Minuten. War Jeruſalem ſo 
klein, als ſich David jeines be- 
mächtigle? 


Das alles drängt ſich auf 
einen kleinen Fleck zujammen. 
: Geihſemane ift ganz in der 

Nähe, der „Berg des böſen 
Rates“, wo die Frauen Salomons 
ihren Göllern Opfer brachten, 
liegt dicht vor uns. Und oben die „Alte Sta 


Auf Erden frägt fo tiefes Leid. 

kein zweites Volk wie du. — 

Die ganze Weit, fie weiß die Schmach 
Und fiehf doh schweigend zu. 


Ringsum die Welt, fie nat kein Herz 


Für deine bittre Pot — 


i 


| . eat Ruffifches. 


Sſuchomlinows politiſch bedeutſame „Er inne⸗ 
rungen“, erſchienen bei Reimar hobbing in Bertin, 
„bieten auch eine Fülle von heiteren Anekdoten, deren 
Lektüre die Eigenart des ruſſichen Offtrierkorps der 
Zorenzeit offenbart. OO 
Ein Zug Leib-Garde-Reifer marfhiert an der 
Wohnung des Divifionskommandeurs, Fürſt Galienn, 
‚vorbei, und der führende Offiner reitet nicht am vor⸗ 


geſchriebenen Platz. Der Fürſt glaubt in dieſem 
i zur Mütze: 


. £euinant einen Grafen Tolſtof zu erkennen und 
dikliert ihm eine kirreſtflrafe. Aus dem klrreſtlokal met- 
det der Graf, daß weder er noch fein Zug an der Wot- 

nung des Diviſtonskommandeurs vorbeigerilten ſind. 

Fürſt Gallzun ſchickt Befehl an das Regiment: 

„Dem Grafen Tolſtoß zur Geſellſchaff iſt auch der 

Leutnant, der bei mir vordeſritt, auf der Haupt- 


e General v. Drieſen befichtigt das Äufarenregiment | 
des damaligen Oberſten Sſuchomlinow und läßt fith 


KEinlam, verlaffen fehlt du da — 
Dock niemand Hilfe bot. 


gegenwärtigen Sie ſich, daß Ihre Kompagnie plötzlich 
Zchrapnellfeuer von allen vier Seiten erhält und 


men zwei Freu 
Spielkarten. 


alt, aber von hier betrachtet ift fie fo jung, fo neu — fie ſtammt 
ja erſt aus der Zeit der Kreuzzüge. 


| Intereſſantes aus aller Welt. 


Die Peftepidemie von 1347/48 raffte ein Viertel der da- 

maligen Bevölkerung Europas dahin. 

Bimsſtein wird nur auf Teneriffa und Lipari gewonnen. 

Beinahe die Hälfte von Erdbewohner ernähren ſich von Reis. 

N In der Zopfzeit wurden al- 
lein in Preußen jährlich faſt 
600 000 Scheffel Weizenmehl als 
Puder verbraucht. 

Lerchen ſind die einzigen 
Vögel, die im Fluge fingen. 

Der tägliche Tladelverbraud; 
der Welt wird auf 200 Millio- 
nen Stück geſchätzt. 

Die rechte Herzkammer 
leiſtet die halbe Arbeit der linken. 

Ein dünnes Frauenhaar ift 
ungefähr ein hundertſtel Milli. 
meter dick. — Die Spitzmaus 
verzehrt an einem Tag mehr als 
das Doppelte ihres Gewichtes. 

In einer japaniſchen Setzerei 
werden mehr als 50000 Typen 
gebraucht. 

1828 fand im Petersburger 
Winter palais ein Ball flatt: 
an dem 32000 Perſonen teil- 
nahmen. 

l Auf dem Miſſiſſippi gibt es 
zwei Meiten lange ſchwimmende Inſeln, die hohe Bäume haben. 


ne 


den Grüften aroße 
gehauenen Reſte 


Polen Im Bilde, 


Marktplatz in Sandomierz. 


dt“, wir nennen fie | 


m SD. 


Mein Volk. | 
Mag aud die Welt habgierig roh’ 
In deinen Gauen fiehn — 

<. Mein deutſches Dolk, fei unverzagt, 
Du darf nicht unfergehn. A 


Wenn endli doch nach langer Nackt, 
dir ſtranlt dein Morgenrot, 1 
Erkennen wirft du dann es klar? 
„ mein helfer war die Pot!“ 
in ee Robhtraut, 


D 


die Hände der Leute einer Schwadron zeigen. 

Vor einem huſaren mit angeknabberten Singer- 
nägeln bleibt der General ſtehen und wendet ich 
zum Riftmeifter: „Der Mann ißt gern Singernägel! 
Laſſen Sie allen Leuten. der Eskadron die Finger 
nägel abſchneiden und geben Sie fie dem Kerl 
zu freſſen!“ a 
Der bekannte General Dragomirow reitet bei 
der Beſtchtigung an einen Hauptmann heran: „ber⸗ 


Ratſel- ecke. 


Auftötung des Befucskartenrätfels : 
Schuhmachermeiſter. 


| 


III. Silbenräffel. 


1 t 1 Aus nachfolgenden Silben find 18. Wörter zu 
außerdem von vorn und hinten durch den Feind ange. bilden, deren Anfangs- und endbuchſtaben, von oben 
griffen wird! Was geben Sie für ein Kommando ?“ nach unten und von unten rath oben geleſen, ein 
Der Hauptmann hebt in eifiger Ruhe die hand | Fitat aus Goethes Sauft ergeben. — a, at, aus, bad, 
„Müge ab zum Gebet! Eure hohe dro, chat, che, da, dril, e, es, ge, ge, ger, hard, hei, 
ja, kel. land, las, le, lich iy. ma, me, mie, na, ne, 
ne, nek, ra- , . o, on, pal, po, ra, ra, ral, ri, fig, 
tar, trie, tro. — Die Wörter bedeuten: J. Gebirge, 
2. Seeweſen, 3. militär Rong, 4. Edelftein, 5. Mufikin- 
firument, 6. Gewebe, 7. Stuf in Spanien. 8. Stadt in 
aufregen. 0. 0: 1 Indien, 9. Halbebelftein, 10, Gewürzpflüfſiigkeit, 
„Ad was“, knurrt Dragomiröw, „in der an- JI. Kaifer, 12. Raumlehre, 13. ehem. Sladt Klein- 
deren Welt wird nicht gejeuf, alſo habe ich keine | afiens, 14. Göttertrank, 19. Sremdiond, 16 Stoff- 
Zeit zu verlieren: Wir ſpielen!“ : kunde, IT. Dichter geiſtl. Lieder, 18. Weisſagung. 


Exzellenz!“ 1 
fis Dragomirow auf dem Sterbebett liegt, kom- 
nde zu Beſuch. Der Kranke verlangt 


„Um Gottes Willen, Exzellenz, Sie werden ſich 


T 


auer Straße 36. 


